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DOSSIER MOBILITÄT

«Siebzig Jahre durch die wildeste und wüsteste aller Zeiten»

Stefan Zweig zitiert aus « Triumph und Tragik des Erasmus von Rotterdam», S. Tischer Sonderausgabe, Trankfurt a.M. 1977,
S.59JJ., 70.

«Erasmus hat zeitlebens an der Unzuverlässigkeit
seiner Gesundheit gelitten, denn was die Natur ihm
an Muskeln versagte, hatte sie ihm an Nerven
überreichlich zugeteilt. Immer, schon als ganz junger
Mensch, leidet er neurasthenisch und vielleicht
hypochondrisch an Überempfindlichkeit seiner

Organe; zu knapp, zu löcherig hat die Natur ihm die
Schutzdecke der Gesundheit gespannt, immer bleibt
irgendwo eine Stelle unbehütet und empfindlich.

Diese Empfindlichkeit nötigt ihn zur Verwöhnung,
Kultur wird ihm Bedürfnis: Erasmus kann nur feine
und warme Stoffe am Leib tragen, nur in säubern
Betten schlafen, auf seinem Arbeitstisch müssen die
teuren Wachskerzen brennen statt des üblichen rus-
senden Kienspans. Jede Reise wird darum widriges
Abenteuer, und die Berichte des ewigen Wanderers
über die damals noch arg rückständigen deutschen
Gasthöfe bilden einen kulturhistorisch unersetzlichen
und zugleich ergötzlichen Schiffskatalog von
Flüchen und Fährlichkeiten.
Je mehr den Alternden die Körpernot bedrängt, um
so bewusster wird seine Lebensmethode zu einem
ständigen Rückzugsgefecht, um das bisschen Ruhe,
Sicherheit und Abgeschiedenheit zu retten, das er
für seine einzige Lebenslust, die Arbeit, braucht.
Und nur dank dieser hygienischen Sorgsamkeit, dieser

sinnlichen Resignation ist Erasmus das
Unwahrscheinliche gelungen, das zerbrechliche Vehikel seines

Körpers quer durch die wildeste und wüsteste
aller Zeiten siebzig Jahre leidlich hindurchzuschleppen

und das einzige zu bewahren, was ihm in diesem
Dasein wahrhaft wichtig war: die Helligkeit seines
Blicks und die Unantastbarkeit seiner inneren Freiheit.

Aber manchmal lockert doch eine leichte Laune für
eine Stunde den strengen und resignierten Blick
auch des Weisen: dann lächelt er und erhellt mit diesem

Lächeln ironisch die Welt. Der Weg des Erasmus

führte in jenen Tagen (1509) über die Alpen, er
kam aus Italien zurück. Dort hatte er die Kirche in
völligem religiösem Verfall gesehen, den Papst Julius
als Condottiere, umschart von seinen Kriegsman-
nen, die Bischöfe, statt in apostolischer Armut, in
Prunk und Prasserei, er hat die frevlerische Kriegswut

der Fürsten in diesem zerrütteten Lande erlebt,
raubgierig wie die Wölfe einer den andern bekämpfend,

die Anmassung der Mächtigen, die grauenhafte

Verarmung des Volkes, tief hat er wieder ein-
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Erasmus von Rotterdam (1469-1536)

mal hineingeblickt in den Abgrund des Widersinns.
Aber jetzt lag das fern wie eine dunkle Wolke hinter
dem übersonnten Grat der Alpen; Erasmus, der
Gelehrte, der Büchermensch, sass im Sattel, er schleppte
— besonderer Glücksfall - sein philologisches
Gepäck nicht mit sich, seine Codices und Pergamente,
an denen sonst seine Neugier kommentatorisch haften

blieb. Sein Geist war hier frei in der freien Luft,
er hatte Lust zu Spiel und Übermut; da flog ein Einfall

ihm zu, bunt und bezaubernd wie ein Schmetterling,

und er nahm ihn mit von dieser glückhaften
Reise. Kaum in England angelangt, schrieb er dann
im hellen vertrauten Landhaus des Thomas Morus
die kleine Scherzschrift hin, eigentlich nur, um dem
versammelten Kreise Erheiterung zu schenken, und
benannte sie, Thomas Morus zu Ehren mit dem

Wortspiel <Encomium moriae> (<Laus stultitiao auf
Latein, was man am ehesten mit <Lob der Narrheit)
übersetzen kann).»
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